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Ein Mann wie ein Wunder: Al-
bert Schweitzer. Erst wird er ein 
berühmter Theologe, dann Pfar-
rer, dann Arzt, dann geht er in 
den Urwald. Und Orgel spielt er 
auch noch. Neunzig Jahre wird er 
alt und weltberühmt. Friedens-
nobelpreisträger.
Herrlicher Schnurrbart. Mit drei-
ßig, hat er sich gesagt, spätestens 
mit dreißig will ich etwas tun, 
will einen unmittelbaren Dienst 
tun für die ganze Menschheit. 

Es gab Zeiten, da wollte ich Albert 
Schweitzer werden. Geschafft 
habe ich‘ s nicht. Noch nicht ein-
mal zu so einem Schnurrbart 
habe ich‘ s gebracht, geschweige 
denn zum Orgel spielen. Trotz-
dem blieb er lange ein Vorbild.

Vorbilder - man möchte werden 
wie sie. Und kaum jemand schafft 
das. 

Albert Schweitzer war nicht ger-
ne Vorbild. Er wollte etwas ande-
res. Es kommt gar nicht darauf 
an, hat er einmal geschrieben, 
was wir äußerlich in der Welt 
leisten. Es kommt aber darauf an, 
was wir menschlich geben, in al-
len Lagen. 

Das ist es. Ich kann nicht noch 
Arzt werden. Ich kann nicht in 
den Urwald. Da fehlt mir der Mut. 
Aber ich brauche es auch nicht. 
Es gibt nur einen Albert Schweit-
zer. Ich kann etwas anderes. Ich 
kann menschlich sein. Freund-
lich, mitfühlend, ehrfürchtig. 
Das kann ich. Von einem Vorbild 
kann ich lernen, auch wenn mir 
kein dicker Schnurrbart wächst. 

Es geht ums Innen. Es gibt ja 
Menschen, die können gar nichts 
leisten. Sind krank oder traurig. 
Oder leisten Alltägliches wie der 
Hausarzt, die Pflegerin. Egal, was 
einer oder eine leistet. Ums Au-
ßen geht es nicht. Es geht ums In-
nen. Ums Herz also. Das soll 
menschlich sein. In allen Lagen. 
Das soll ehrfürchtig sein gegen-
über allem, was lebt. Soll den 
Mitmenschen sehen. Soll die 
Angst spüren und die Trauer. Das 
wäre es schon. 
Jeder ehrfürchtige Mensch ist ein 
Wunder. Man kann die Schöp-
fung plündern wie einen Kram-
laden, solange sich das Gott gefal-
len lässt. Man kann die Schöp-
fung aber auch bewahren wollen, 
so gut es geht. Vielleicht muss 
man dazu sein Leben ändern. 
Dann wäre das der Anfang der 
Ehrfurcht.
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